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m s». Samstag den 17 Juli

Äb»iine«ttutspttis:
Für die Stadt Solo-

ihnen:
Halbjährl. Fr. 4. 50.
Bnrteljährl.:Fr.2. 25.
Franco für die ganz«

Schweiz:
Halbjährl.: Fr. 5. -Bierteljährl: Fr. 2. 90.
Für das Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland

». Frankreich Fr. 6.

Kirchen-Aeitung.
Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr. 8. 50.

Kturackuu»sgebtihr:
1V Cts. die Pctitzeile

l3 Pfg. NB!, für
Deutschland.)

Erscheint
jeden S a m st a g

l Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Ansprache des hl. Uaters
an das heilige Kardinalkollrgium am

16. Juni 1875.

Eö ist bereits das fünfte Jahr, daß
diese Stadt besetzt ist, und nicht von frem-

I den Truppen, wie Rom das in früheren
Jahren mehrere Male erduld n mußte,
sondern von italienischen Trup en, welche

«aber nicht gekommen sind, sie n beschü-

hen und zu vertheidigen, sont cn sie zu
bedrängen und zu unterdiücken und in
dieser Weise das reinste Gold und den

höchsten Farbenglanz, welchen sie dadurch

ehielt, daß sie die Hauptstadt der katho-
Aschen Welt war, mit der dunklen und
lrüben Lust eines irdischen und eminent

Udischen Reiches zu vertauschen. Dem

ungeachtet wenden sich von tausend Seiten
der katholischen Welt eifriger als früher
die Blicke diesem Mittelpunkte der Wahr-
heit zu. Ein großer Trost ist eS, zu se-

hen, wie in einer Periode, welche so viele

Bedrängnisse und Angriffe gegen die Kirche

verzeichnet, der Glaube und die Liebe sich

u>n so besser entzündet und die Herzen

wehr als je an diesen Stuhl anschließen.

Betrachten wir einen Moment den

Kamps, der sich zwischen den zwei Prin-
Zipien, dcS Irrthums und der Wahrheit,
kundgibt. Ihr sehet einerseits zahlreiche

Häuser, aus denen daS Banner der Sünde

aufgepflanzt ist, andererseits erblicket ihr
Häuser der Zuflucht, in denen die christ-

lichc Liebe die Seelen aufnimmt, welche

sich der Buße weihen. Ihr sehet einer-
seits die Veröffentlichungen einer unver-
ichämten, lügenhaften und lasterhaften
Presse, die zum Theil von Jenen, welche
sie unterdrücken sollten, beschützt und be

loldet wird; andererseits erblicket ihr eis-

rige Vereine guter Katholiken, die alle

bemüht sind, Bücher mit gesunder Moral,
^bauliche Werke und Zeitungen zu vcr-

breiten, welch' letztere, möchte Ich sagen,

«nen katholisircnden Charakter annehmen

Und sich theilweisc vornehmen, die Jrrthü-

mer zu widerlegen, die revolutionären und

sektirerischcn Entstellungen bloszulegen.

Ihr sehet auf der einen Seite Apostaten
und Ungläubige, die, weil sie zu dem je-

tzigen Verlaufe der Dinge mitgewirkt ha-

ben, als Belohnung Lehrstühle des Unter-
richtS erhalten haben, um die Jugend zu

verderben. Die Sache ist wirklich schreck-

lich, aber leider nur zu wahr. Um die-

sem verheerenden Strome einen Damm
entgegenzusetzen, widmen sich Viele unver-
drossen dem Unterrichte der Jugend, theils

um sie von den vergifteten Weideplätzen

zu entfernen, theils um sie, nachdem sie

die verdorbene Athmosphäre der Lehrer,

welche auf den Kathedern der Pestilenz

sitzen, eingeathmct haben, auf die Pfade

der Wahrheit zurückzuführen. Wenn ihr
zugleich einerseits verlassene Kirchen sehet,

in denen früher das Lob des Herrn von
den Klostergcnosscn und seinen jungfräuli-
chen Bräuten gesungen wurde, und nun
stehen sie da stumm und verlassen, weil

in ihnen düsteres Schweigen herrscht, das

ihre Verödung anzeigt; so erblicket ihr
doch zugleich die dem Kultus verbliebenen

Kirchen von Glättbigen erfüllt. Um Jene

zu verwirren, welche mit so geringem

SchicklichkeitSgefühlc behauptet haben, daß

der 16. Juni für das römische Volk un-

beachtet vorübergehen werde, bin Ich ver-

sichert, daß in dem Momente, in dem Ich
spreche, die Kirchen gefüllt und mit un-

gewöhnlichem, bescheidenem Schmuck ge-

ziert sind, um daS hl. Herz zu feiern.

Der göttliche Heiland beobachtet das ge-

wiß von seinem himmlischen Sanktuarium

liebevoll und hört mit väterlicher Zunei-

gung unsere Bitten, um sie in die Arche

dcS ewigen Heile« niederzulegen und seiner-

zeit zu erhören. Weil wir wissen, daß

dieses Herz von unendlicher Liebe für die

Menschen überströmt, müssen wir über-

zeugt sein, daß unsere Gebete nicht verge-

benS gewesen sind.

Ich freue Mich übrigens, daß im An-
gesichte dieser und so vieler anderer Oppo-

sitionen, Ich sage auch mitten in der Un-

gewißheit der Zukunft ihr in eurer Ver-

tretung als erste Senatoren der katholi-
schen Kirche, stets Unsere Mitarbeiter in

Leitung des großen Gebäudes des göttli-
chen Erlösers, der Kirche, gewesen seid.

Und wie konnte dies auch anders sein?

Wenn drei Jahrhunderte blutiger auf die

Zerstörung des Christenthums gerichteter

Verfolgungen keinen anderen Erfolg ge-

habt haben, als die Vervielfältigung der

Christen und die Ausbreitung der Kirche

Christi; vermöchten wohl einige Jahre
einer pharisäischen, sektirerischen, gottlosen

Verfolgung Euere Kräfte und die so vie-

ler Millionen eifriger Katholiken zu

schwächen? Nein. Die Standhaftigkeit
ist eine Tugend, die man nicht in fried-

lichen Zeiten erwirbt und eben diese Tu-
gend ist eS, die in dem jetzigen Kampie

kräftig erscheint. JesuS Christus selbst

hat uns die Nothwendigkeit des KanipfeS

gezeigt, als Er sagte: Looo oAo mitto
vos, siout axnos inter lupos. Der

göttliche Heiland sagte nicht: Ich sende

euch gegen die Wölfe, wohl aber unter
die Wölse, daher ihr immer der Ge-

fahr, dem Bisse dieser gefräßigen Thiere

ausgesetzt seid, die, nachdem sie gewüthet,

darnach lechzen, sich von Neuem an der

fetten Weide zu laben?

Haben Wir nicht diesem beklagenSwer-

then Schauspiele beigewohnt? UebrigenS

preisen Wir Gott durch die Erklärung,

daß ähnliche Wölfe sich von Zeit zu Zeit

in Lämmer umwandeln. Wie viele von

der Gnade erleuchtete Geister haben ihre

Irrthümer feierlich widerrufen und wider-

rufen sie auch jetzt, indem sie den großen

Skandal öffentlich kundgeben und die glück-

liche Aenderung ihrer Herzen bekannt ma-

chen? Unter so vielen Bitterkeiten haben

Wir zwei Ursachen des Trostes : die Rück

kehr dieser Verirrten und die Standhaf-

tigkeit der bessern Katholiken, die nicht

nur in ihren Prinzipien fest verharren

und durch Gebete, und heilsame Rath-
schläge, ihnen von der Liebe eingegebene

Mittel, alle jedoch durch ihr Beispiel zur

Rückkehr dieser Verirrten mitwirken. Wenn

aber Ermattung im langen Kampse die

Standhaftigkeit der Kämpfer zu erschüttern

versucht, da erinnern Wir uns zuerst vor

Allem, eine himmlische Auszeichnung zu er-

bitten, und diese stellt uns die Kirche

eben in dem Gebete dieses TageS, welcher

dem hl. FranziSkuS RegiS geweiht ist,

vor Augen, indem sie sagt, daß Gott
den Heiligen mit einer unbesiegbaren Ge-

duld ausgezeichnet hat: inviota pktàlin
àornsti; so gewähre Er auch uns diese

himmlische Tugend, welche den Besitz un-

serer Seelen in die Hand gibt. Zweitens

vereinigen Wir mit der Uebung der Ge-

duld auch jene deS Glaubens, und eben

mit dem Glauben des Fürsten der Apostel

rufen auch Wir zu dem göttlichen Er-

löser: Domino sulva nos, porimus.
Wie Er sich damals majestätisch erhob,

um den Winden und Gewässern Ruhe zu

gebieten, so bitten Wir Ihn auch jetzt,

dieses Machtwort zu wiederholen und Wir
können deS nämlichen Erfolges sicher

sein.

Glaube also und Standhaftigkeit! Mit
jenem verbinden Wir die Werke und mit

dieser besiegen wir die Gefahren der Er-

mattung und die Aeußerungen aller Je-

ner, in welchen die Ermattung die

Schwäche erzeugt, bis sie in ihnen Vor-

sätze hervorruft, welche das ruhige Leben

mit Aufrechthaltung der Würde und des

Gewissens herbeiführen.

Gott helfe un» und auS jener uner-

schöpflichen Mine der Liebe, welche sein

Herz ist, send- er seinen Segen, der,

während er uns zum Kampfe stärkt, ein

größeres Vertrauen unS einflößt, sowie

die Hoffnung vermehrt, das Ende so vie-1

ler Unordnungen, so vieler Usurpationen,

so vieler Ungerechtigkeiten und so vieler

anderer Ausgeburten, welche in so großem i

Uebeiflusse die jetzige Revolution hervor- ^

gerufen hat, zu sehen. Lenscliotio vto.
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Montlingen und St. Gallen;
Recht, Sophistik und Gewalt.

(Schluß.)

Nun von St. Gallen mit all seinen

Weisen, mit all seinen Anstalten und Pa-

lästen und Schönheiten nach Montlingen

mit seinem nur zu offenherzigen Seel-

sorger, seinen schlichten Bauern, seinen

Maisfeldern, seinen Fröschen und Hühnern.

Der 1. Juli ist angebrochen. Die Ge-

müther Aller, schon lange geängstiget, sind

voll Schmerz "'und Trauer, nur wenige

liberale Menschenfreunde jubeln bei den

Thränen Aller. Wie edel und adelich,

liberal zu sein! Am Mittag kommt Hr.

Bezirksammann Segmüller mit dem Amts-

schreibet und verliest die Aufforderung

dem abgesetzten Pfarrer, das Pfarrhaus zu

verlassen und die Pfarrbücher auszuliefern,

sonst werde Erckution erfolgen. Für Hrn.

Bezirksammann war die Ausführung dieses

Auftrages äußerst bemühend; er würde eS

sicher nicht gethan haben, wenn nicht die

obigen Beschlüsse des AdministrationsratheS

vorausgegangen wären. Aber wo ,eine

kirchliche und kathol. konfessionelle Ober-

behörde" derartige Beschlüsse faßt, ist Alles

nicht bloß möglich, sondern leicht.

Herr Pfarrer Falk, ruhig und heiter,

wie ein ungerecht Verfolgter, erklärte, daß

er nur der Gewalt weichen werde und las

dem Hrn. Bezirksammann seinen Protest

zu Handen der Regierung. Er lautet:

„Ich Protestire gegen das Unrecht, daS

mir als Pfarrer und Bürger angethan

wird. Ich protestiere gegen die Gewalt,

mit welcher man mich gegen alles Recht

und nur auf verläumderische Anklagen hin

und wegen Predigt deS Grundsatzes:

„Mau muß Gott mehr gehorchen als den

Menschen", an der Ausübung meiner hl.

Rechte und der Erfüllung der schwersten

mir obliegenden Pflichten hindert. Ich
weiche nur insoweit und so lang die rohe

Gewalt mich zwingen wird.
Alle Sünden aber, die in Folge meiner

sog. Deplazetirung geschehen, lege ich vor

Gott und der Welt auf daS Gewissen

sämmtlicher Urheber und Förderer dieser

Ungerechtigkeiten."
Ueber diese Worte werden unsere Jo-

sephiner und Liberalen mitleidig lachen;
aber werden sie auch noch lachen, wenn

Derjenige einst wieder kömmt, dem wir
mehr zu gehorchen haben, als den liberalen

Götzen?

Die Nacbwelt, wenn einst der Josephi-

niSmus und sein Sohn, der Radikalismus

mit ihrer innern Verlogenheit und ihrem

wüsten Treiben nicht mehr sein werden,

hat nur obigen Protest, die Verhörakten

des muthigen BekennerS, daö Absetzungs

dekret und okr'ge Beschlüsse des Admini-

strationSrathes zu lesen, dann ist ihr Ur-

theil fertig, wo Bildung, wo Rohheit, wo

Recht und Unrecht, wo Feigheit und wo

Muth, wo Adel und wo Niederträchtigkeit

einst zu finden war.
Als nun Hr. Pfarrer Falk das Haus

nicht freiwillig verlassen wollte, entfernte

sich Herr Bezirksammann mit seinem

Schreiber. Nach '/o Stunde kommen zwei

Landjäger, die ihn auch bereden wollen,

das Haus freiwillig zu verlassen. Umsonst.

Da nun faßt ihn der Wachtmeister beim

Arme und führt ihn hinaus. Er tröstet

daS umstehende, aber sich ganz ruhig ver-

haltende Volk und begibt sich dann in das

nächste HauS, wo für ihn schon eine Woh-

nung bereit war. Zum Ernst kömmt oft

noch der Scherz. Was soll mit der Köchin

geschehen? Die Regierung antwortet: die

ist nicht deplazetirt, die darf bleiben. Die

Mobilien sollen laut Auftrag auch aus

dem Hause; nun erklärt die Köchin, dieS

Alles sei ihr Eigenthum, was thun? Auch

die Mobilien dürfen bleiben mit der Köchin.

Die Regierung hat sich um das Vaterland

verdient gemacht; sie verlangt keinen Lor-

berkranz, wie einst die großen Heloen

Griechenlands, sondern eine Dotation, wie

Moltke, Bismarck :c.

Aber jetzt erst beginnt die Schwierigkeit.

Waö sind pfarramtliche Funktionen, welche

Hr. Falk niederzulegen hat? Die Regie

rung hat nichts bestimmt und olliosu srmd

rostl-inAgià. Dem Staate gegenüber aber

gilt als amtlich nur noch die Copulation
und zwar bis Neujahr und dann haben

wir die Civilehe. Jetzt hat die Regierung

freilich besser thun; denn sie wird sagen:

der Administrationsrath, diese kirchliche

Oberbehörde, hat den Bischof geziemend

eingeladen, vom 1. Juli an einen Pfarr-
vikar in Montlingen zu bestellen und zwar

während der ganzen Vakaturzeit. Also ist

in den Augen dieser „kathol.-konfessionellen"

Oberbehörde Alles pfarramtlich, waö im-

mer ein Priester in Montlingen thun kann,

sogar das Tragen der Stola und das

Breviergebet. Sagen Sie einmal, Herr

Hungerbühler, wenn Herr Pfarrer Falk

auf dem Weg zwischen EichenwieS und

Montlingen einen Regierungsrath träfe,

der kanonenvoll in einem Graben liegt,

ihn herauszöge, Leute herbeischaffte, um

ihn bei einer guten Frau in Eichenwies

unter Dach zu bringen, wäre das pfarr-

amtlich oder nicht? Sie werden sagen, das

komme bei einem Regierungörath, beson-

ders wenn er Landammann war, oder ein

Geizhals ist, gar nicht vor. Gut, gut,
aber etwas Menschliches kann auch einem

liberalen StaatSgötzen begegnen und zwar
gerne im Rheinthal — was dann, wenn

Hr. Pfarrer Falk einen solchen Unsterb-

lichen am Wege trifft?
Nach diesen Grundsätzen hat Hr. Pfar-

rcr Falk ganz korrekt gehandelt, indem er

seine Funktionen rnhig fortsetzte, von einem

Vikar à lu Administrationsrath nichts

wissen wollte, bis die Regierung die pfarr-
amtlichen Funktionen bestimmen würde.

Im Augenblick, wo ich diesen Artikel
schließen will, kömmt mir noch ein kost-

bareS Aktenstück in die Hände. Die Kir-
chenverwaltung von Montlingen antwortet

nämlich dem Administrationsrath auf seine

Einladung, die vakante Pfründe auSzn-

schreiben, Folgendes:

„Die Verwaltung von Montlingen be-

ehrt sich, in Beantwortung Ihres Schrei-
benS vom 29. Juni Ihnen zu erklären,

daß sie sich nicht dazu ermächtiget findet,
die von der hohen Regierung als „vakant"
erklärte Pfarrstelle auszuschreiben. Unser

Hochw. Herr Pfarrer hat nicht resignirt
und ist nicht gestorben. Zwei Pfarrherren
aber sind unseres Wissens nirgends in Einer
Gemeinde der Diözese! Und hiesige Pfarr-
gemeinde ist zufrieden mit dem Einen Seel-

sorger, den sie hat. Was Ihre Till, Be-

Horde thun mag, müssen wir Ihnen über-

lassen."

Hr. Präs. Gmür, mußten Sie deß-

wegen so alt werden, um von schlichten

Bauern am Rheine draußen so abgekanzelt

zu werden! Sie laden den Hochwst. Hrn.
Bischof geziemend ein, ungesäumt

einen Vikar nach Montlingen zu senden

und während der ganzen Vakaturzeit dort

zu lassen — und die einfältigen Bauern
in der göttlichen Wissenschaft deS Glau-
benS erklären der durch- und abgeriebenen

Diplomatie, sie haben schon einen Pfarrer,
ihre Pfründe sei nicht vakant, sie wollen

nicht zwei Pfarrer auf einmal! Wie er-

bärmlich werden Sie mit all ihren Col-

legen im Vergleich zu diesen Bauern in

den Augen der katholischen Nachwelt da-

stehen? Was wird schon jetzt daS katho-

lischc Volk und jene großen Männer

Preußens von Ihnen und diesen schlichten

Bauern denken? Wer wird Gegenstand

der Bewunderung, wer der tiefsten Ver-

achtung sein? Tönt das nicht wie Grabes-

geläut' in Ihren Ohren? Wer hat sich

um die kathol. Kirche wohl verdient ge-

macht, die Bauern am Rheine oder die

Herren in St. Gallen? Also selbst
ausschreiben, meine Herren, selbst nach

bisheriger Uebung auf die Aumeldungöfrist

vou 4 Wochen. Teuscher in Bern kaun

Auskunft geben und für eine passende Per-

sönlichkeit sorgen. Ein anderer Herr >sì

unmöglich Denn Hr. Falk wird nie und

nimmer resigniren, selbst wen» sämmtliche

Aktenstücke dem Urtheile deS hl. Vaters

unterbreitet werden müßten. Der Kampl

ist eröffnet. Die Schuld an allen Süu-

den tragen die Urheber und alle, welche

ihnen die Stellung leichter mache». Vier

hinter den Staat sich verschanzen will?

denke au das Wort: Wenn der Teufel

den Staatsmann holt, wo bleibt dan»

derjenige, der sich an jenen angeschlossen?

» H
»

Montlingen, den 7. Juli 187b.

Gestern kam die Erklärung der hohen

Regierung, was sie als „pfarramtlich

ansehe: die Spendung und Verwaltung
der Sakramente, das Predigen, der relr-

giöse Unterricht die Verkündüng der

Ehen, die Beerdigung und die Führung

der Kirchenbücher. Weil aber Hr. Pfarrer

Falk auch nach dem 1. Juli derartiges

gethan habe, dürfe er in den Kirchen Mont-

lingen-Eichenwies auch keine stille Messe

mehr lesen.

Gleichzeitig kamen 2 Landjäger als Ere-

kution ; so oft Hr. Falk wieder funktio»"t,

kommt wieder einer Auf Kosten der Ver-

waltung, bis diese ihrem Seelsorger das

Funktioniren unmöglich gemacht hat. Ver

dieser Lage wich natürlich Hr. Pfarrer Fa^

der Gewalt und erklärte, daß er obige

Funktionen nicht mehr verrichten werde.

Heute ging er auf österreichischen Boden,

um seine hl. Messe zu lesen. --- Hoffentlich

werden Sie die betreffenden Aktenstücke

sammt Randglossen bald veröffentlichen

können.

Herr Pfarrer Falk ist mitten in seinem

Unglück heiter und gottergeben, wie es

sein gutes Gewissen mit sich bringt; das

Volk ist traurig und betrübt mit Aus

nähme Weniger.

KW Mischofsznbitämn.

Für die Verehrer des „Löwen nvn

Deutschland," des Hochwürdigsten He^"

Bischof Wilhelm Emmanuel, Fre

Herr von Kctteler in MainZ i

insbesondere aber denPriestern der Schwel'

welche als Alumnen des bischöflichen

minariums in Mainz im Falle sind, H^'
demselben gelegentlich nachstehender Festste

ihre Sympathien durch Theilnahme
derselben zu bekunden, diene zur Kenntnw

folgendes
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Programm
Feier des 25jährigcn Jubiläums des

Hvchwiudigsten Bischofs von Mainz,
D>c Feier des Jubiläums wird Sonn-

ta g den 2 5. Iuli in allen Pfarr-
kirchen der Diözese mit feierlichem Got
ieSdieuste begangen.

I» der Stadt Mainz findet die Feier des

Jubiläums iu folgender Weise statt:

Samstag den 34, Juli.
Morgens von 11—1 Uhr: Gratulation

beS Hochw, Domkapitels, der Pfarr-
Geistlichkeit, deS Seminars und der kath.
Vereine der Stadt Mainz.

Mittags 13 Uhr: feierliches Geläute und

ebenso Abends 7 Uhr in allen Kirchen
der Stadt,

Sonntag den 2 5. Iuli,
Morgens '/z?—1/28 Uhr: Genera l-Com-

uuiniou im Dom,
Morgens 9 Uhr: Gratulation der kath,

Biilgerschaft im bischöflichen Hause und

Abholung de« Hochwst. Bischofs zum
PontisicabAmt in feierlicher Prozession.

Morgens -/silt Uhr: Ponlifikal-Amt.
Morgens 11 — 1 Uhr: Gratulation des

Diözesan-Comites und der a u Swä r-
M gen Deputationen.

Machmittags 1 Uhr: Festmahl im Casino

-m Frankfurterhof.
AachmittagS 4 Uhr: feierliche VeSper.

AachmittagS 5 Uhr: Festpredigt und An-
dacht,

Abends 7 Uhr: gesellige Unterhaltung im
Kasino im Frankfurter Hof.

Montag, den 2 si, I » li.
Morgens 6 Uhr: Consecration deS Mut-

lergottcS-AltarS.
Morgens 8 Uhr: stille hl. Messe an dem

neuconsecrirlen Altare.
Morgens 19 Uhr: Pontisical-Amt und

Benediction deS Kreuzeö, welches auf
dem neuen Domthurme aufgestellt wird,
an der Baustelle.

Morgens 11 — 1 Uhr: Gratulation der

Deputationen der Dekanate und Land-

Gemeinden iin bischöflichen Hause. Die
Deputationen versammeln sich unmittel-
bar vor dem Gottesdienste in dem Dom-
kreuzgange.

Machmittags l Uhr: gemeinschaftlicher

MittagStisch im Frankfurter Hof.
MachmittagS 3 Uhr: Festpredigt und An-

dacht mit Pg Uoum im Dome. Am
Schlüsse Enthüllung des Kreuzes auf
dem Domthurme.

Abends 6 Uhr: gesellige Unterhaltung in
dem Frankfurter Hof.
Indem das unterzeichnete Comite vor-

^hendeS Programm zur öffentlichen Kennt-

niß bringt, ladet eS den Hochwürdigen

Klerus, die Katholiken der Diözese Mainz
und ganz besonders die Bewohner hiesiger

Stadt ergcbenst ein, sich an der bevor-

stehenden Festfeier recht zahlreich zu be-

theiligen.

Mainz, den 2. Juli 1375.

DaS Comite für Vorbereitung
der Feier deS 25jäbrigen Jubiläums

des Hoehwürdigstcn Bischofs
von Mainz.

Daö Album, zu dem auö der ganzen

Schweiz die meisten der frühern Alumnen
deS bischöflichen ScminariumS zu Mainz
ihre Blätter w. eingesendet, kann vom 19.

Juli an in der Kuustanstalt der HH. Ge-

brüder Bcnziger in Einsiedclii eingesehen

werden.

Am 22. Juli Abends wird die betreff

fende Deputation in Kleinbasel im Gast-
Hof zum „weißen Kreuz" zunächst dein

badischcn Bahnhof eintreffen, wo die Theil-
nehmer am Feste zur gemeinsamen Reise

sich sammeln mögen.

Pfr. L.

Z>ie Lehrschwestern von St. Ursanne
in Sesoncourt (Arankreich).

Auf einer Reise nach Frankreich hatten

wir Ichthin Gelegenheit, das Institut, der

von St. Ursanne vertriebenen wohlerwür-
digen Lehrschwestern zu besuchen, die sich

nun in Seloncourt, bei Montbêliard, De-

partement du DoubS in Frankreich, nieder-

gelassen haben. Vor einiger Zeit hatte

der Hochwst. Bischof von Besanyo» dort

ein ehemaliges Schloß, daS sür die Uhren-
iabrikation benutzt wurde, sammt einigem

Güterkompler ankaufen können, indem daS

Fabriketablisscment zur Liquidation ge-

nöthigt war. Der Hochwst. Bischof beab-

sichtigte, hier in dieser protestantischen Ge-

gend, wo sich sehr viele katholische Fabrik-
arbeiter-Familien befinden, eine katholische

Pfarrei mit Schule zu gründen, wie eS

ihm auch in der Umgegend schon mehr-

fach gelungen war. Bereits war nun ein

Flügel des Hauses in eine Kirche umge-
baut, wo wenigstens 800 Katholiken an
dem katholischen Gottesdienst Theil nah-

men. Der Missionspfarrer einer nächst-

gelegenen Ortschaft mußte diese Station
ebenfalls versehen, und schon waren zwei

Lehrschwestern hieher berufen, um für die

katholischen Kinder Schule zu halten, was

auch von der protestantischen Bevölkerung

ganz gerne gesehen wurde. Da aber das

Gebäude immerhin noch für einen andern

Zweck Raum genug bot, und der Hochwst.

Bischof die Absicht hatte, hier wirklich ein

ErziehungSinstitnt zu gründen, kam ihm

die schweizerische Kirchenverfolgung, resp,

der Teuscher'-Bodeuheimer'schc Diokletianiö-

muS im Jura, dessen Opfer auch die wohl-

ehrwürdigen Lehrschwestern von St. Ur-

sänne wurden, für seinen Zweck gerade wie

erwünscht, um bei diesem Anlasse die aus-

gezeichneten Lehrerinnen zu gewinnen und

ihr Institut auf französische» Boden in

sein Haus hinüberzupflanzen. Da wurden

denn auch alle Anstalten der Uebersiede-

lung der Schwestern getroffen und während

der kurzen Frist, die ihnen vom Auswei-

sungSbeschluß bis zur Räumung ihres

Hauses in St. Ursanne im verflossenen

März noch gestattet war, zur nöthigen

Einrichtung des neuen Asyls benutzt. Für
die große im Jura erlittene Unbild wur-
den die guten Schwestern entschädigt einer-

seits durch die unbeschreibliche Theilnahme
und den Schmerz des jurassischen Volkes

bei ihrem Abschiede und anderseits durch

ihre freudige Aufnahme sowohl von der

katholischen als protestantischen Bevölkerung

an ihrem neuen Bestimmungsorte. Leider

mußten die großmüthigen Schwestern nebst

den 50 Pensionären ihres Institutes noch

15 arme Waisenkinder von St. Ursanne

und Umgebung miteinpacken, die in ihrer

Heimat Eltern, Seelsorger, religiöse Pflege

und Erziehung hätten ermangeln müssen,

die sich unter Thränen und Bitten an die

lieben Schwestern anklammerten und von

denen sich auch Letztere nur mit Schmerz

hätten lostrennen können, während daS

gute Volk durch die wärmsten Dankesbe-

zeugungen für alle bisherigen Opfer sie

noch zu dieser letzten Hingabc moralisch

nöthigte- Seither ruht die leibliche und

geistige Verpflegung dieser armen Waisen-

kinder ganz auf den guten Schwestern, die

sie als den Segen deS HauseS betrachten.

(Schluß folgt.)

Se Km. Kardinal Käsar Mathieu,
Krzöischof von HZesantzv«.

Am Freitag, den 9. Juli, um 5 Uhr

Morgens verschied in Bcsanyon, gestärkt

durch die hl. Sterbsakramente, Se. Emi-

nenz der Kardinal Cäsar Mathieu, Erz-
bischof von Besanyon. Derselbe erreichte

ein Alter von 79 Jahren, 5 Monaten

und 19 Tagen. 52 Jahre hat er daS

Priesteramt, 42 Jahre die bischöfliche

Würde und fast 25 Jahre die Würde

eines Kardinals der hl. römischen Kirche

bekleidet. Da der hohe Verewigte sich in

letzter Zeit durch werkthätige Nächstenliebe,

durch Unterstützung der armen aus dem

bernischeu Jura vertriebenen katholischen

Geistlichen sich in hohem Grade verdient

gemacht hat, so dürste unsern Lesern eine

kurze Skizze seines Lebenö willkomme»

sein.

Jakob Maria Hadrian Cäsar Mathieu
wurde am 20. Januar 1796 zu Paris
von angesehenen Eltern geboren. Schon

früh zeigte sich in dem Knaben die Nci-

guug zum geistlichen Stande. Derselbe

betrat dann auch, nachdem er sich in den

profanen Wissenschaften und besonders in
der Rechtswissenschaft ausgebildet hatte,
daS Priesterseminar St. Sulpiz in Paris.
Daselbst wurde er nach Vollendung der

theologischen Studien im Jahre 1823 zum
Priester geweiht, worauf er alsbald vom

Hochw. Bischof von Evreur als Professor

in daS dortige Seminar berufen, dem Rufe
folgte und nach Evreur übersiedelte. Bald

gewann er sich daS Vertrauen des Ober-

Hirten, der ihm zum RegenS des Semi-
narö, dann zum Domherrn und endlich

zum Generalvikar ernannte. Diese Aemter
bekleidete Mathieu bis zum Jahre 1828.
Da wurde er von dem Hochw. Erzbischof

von Quelen nach Paris zurückberufen und

verwaltete dort kurze Zeit das Amt eines

Domherrn und die Pfarrei an der St.
Magdalenakirche. Schon im Jahre 1832
erhob ihn ein königliches Dekret, datirt
vom 23. September, auf den bischöflichen

Stuhl von Langres. Nachdem Papst
Gregor XVI. diese Ernennung gut ge-

heißen, fand durch den Hochwst. Erzbischof

von Paris die bischöfliche Weihe am 10.

Febr. 1833 statt. Kaum war der Neu-

geweihte ein Jahr lang im Besitze des

bischöflichen Stuhles von Langres, als ein

neuer königlicher Erlaß vom 22. Juni
1834 ihn zum Erzbischof von Besanyon

bestimmte. Dort wirkte er nun seit dem

25. November 1834 als Oberhirte von

672,000 Seelen mit apostolischem Eifer.
Welche Anerkennung sein Wirken für die

Kirche GotteS in Rom gefunden, bezeugt
die Thatsache, daß er am 30. September
1850 von Sr. Heiligkeit Papst Pius IX.
als Kardinalpriester mit dem Titel von

St. Silvester ins heilige Collegium auf-

genommen wurde, k. I.

Möge bald ein würdiger Nachfolger den

verwaisten erzbischöflichen Stuhl unserer

Nachbardiözese in Besitz nehmen. Möge
dieser mit der nämlichen Liebe, wie der

Verewigte, unserer verfolgten Priester ge-
denken!
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Wochenbericht.

Schweiz. Die Erpedition des „Vater-
land" hat an daS Comite für Unterstü

tzung der verfolgten Geistlichkeit in der

Schweiz bis lg. Juli die bei ihr cinge-

gangenen Liebesgaben im Betrag von

Fr. 14,214. 15 abgeliefert.

— Das Gesetz über den höhern Unter-

richt ist von der französischen National-

Versammlung mit 316 gegen 266 Stim-
men in dritter Lesung angenommen wor-
den. Ebenso wurde die Bestimmung er-

lassen: daß die Unterrichtsanstalten Ver-

gabungen und Vermächtnisse annehmen

dürfen, waS vorher auS handgreiflichen

Gründen verboten war. Darüber nun

wiederholter Jammerausbruch unter den

Söhnen JudaS und den „Brüdern", der

auch in den gleichgestimmten Bundes-

instrumente» der Schweiz nachhallt. ES

ist geradezu lächerlich, wie sich der „Bund"
und selbst die Neue Zürcher-Zeitung dar-

über gebärden, und welchen tollhäuSleri-
scheu Artikeln sie ihre Spalten öffnen.

Dieser Zorn beweist, wie sehr ihre Pläne,

durch das Unterrichtsmonopol die kom-

mende Generation zu beherrschen, oder ge-

radczu herausgesagt, durch Jrreligiösitäi

zu vergiften — die Pläne, welche sich auch

an den Art. 27 der schweiz. Bundesver-

fassung knüpfen — durch diesen Beschluß

der französischen Nationalversammlung

durchkreuzt werden, und mehr noch als
das : wie sehr sie daS geistige Uebergcwicht

der Kirche, wenn sie frei wirken kann,

auch im wissenschaftlichen Gebiete fürchten.

Das zeigt uns Katholiken in der Schweiz

den Weg, den wir einschlagen sollten:

Gründung einer höhern Schule für die

katholische Schweiz!

Gleiche Tollheiten wie aus Frankreich

läßt sich die N. Zürcher-Zeitung aus Jta-
lien und auS München berichten (vergl.
Nr. 350 und 251). Nur ein Pröbchen

auS letzter Nummer: „Erzbischof Grego-

rius und Haneberg haben Wahlhirtenbriefe

erlassen, worin in der einfältigsten Weise

wieder von allgemeiner ReligionSvcrfol-

gung gefabelt wird. Diese Herren fassen

die Hirtenbriefe in einer Weise ab, als ob

sie in ihren Mitmenschen lauter Geschöpfe

vor sich hätten, die mit Heu und GraS

ernährt werden." Dies namentlich gegen-

über Haneberg, der zu den größten Ge-

lehrten der Jetztzeit und zugleich zu den

mildesten Charakteren gehört! Nur zu,

ihr Herren! Eure Lästerungen fallen auf

euch zurück und rufen jeden Ehrenmann

zum entschiedensten Widerstand gegen die

Kulturkämpfer auf. á. propos, die

„Germania" weist nach, daß die vorgeb-

liche Bittschrift mehrerer Geistlichen an

den Erzbischof von München: er möchte

doch seinen Wahlhirtenbrief nicht ver-

öffentlichen, ein kulsum ist. DaS geht

zugleich mit TajaniS Bulle und wird

nicht widerrufen.

— Unsere radikalen Blätter registriren

mit kindischer Sorgfalt jede kleine That-
sache, aus welcher es sich ergeben soll,

daß der preußische Klerus im Kulturkampf
den Muth zu verlieren beginne, z. B., daß

Domherr MalkmuS sich unterzogen habe.

Die Freude ist nicht dauerhast. Diese

„Thatsache" wird widerrufen, und jetzt er-

klärt selbst der Kettenkorrespondent der

N. Zürch.-Zeitung auS Berlin: Bisher

haben sich alle versöhnlichen Anzeichen nur
als Täuschungen erwiesen.

Wisthnm Waset.

Solothurn. Das Amtsgericht Solo-

thurn hat in Sachen des Linder'schen Le-

gates die Einreden dcS Hochwst. Bischofs

von Basel, EugeniuS Lachat, gegen die

Klage, welche der Diözesanvorort Solo-

thurn NamcnS der gesammten Diö-
zese erhob (obgleich Luzern und Zug nicht

als Kläger auftreten und den Bischof an-

erkennen), mit 4 Stimmen gegen eine

abgewiesen. Der Bischof hat die

Appellation erklärt.

— Der Eindruck, welchen der glänzende

Erfolg der Firmangelegenheit zu Gunsten

der kirchlichen Sache machte, muß natür-

lich von den Gegnern wieder verwischt

werden. Dazu wählt der „Landbote" von

Solothurn zwei gleich noble Mittel: 1)
er kömmt wieder mit seinen alten Faseleien

wegen der französischen Gnadengelder,

welche nichts anders seien als Agitations-
mittel für den Ultramontanismus; 2) er

bringt wieder jene längst widerlegten Elen-

digkciten vor, auS denen eS sich ergeben

sollte, daß unser Hochwst. Bischof das

Linder'sche Legat in seinen Privatbesitz

habe verwenden wollen. Ueber den I.Punkt
mögen wir jetzt, da noch das Grab über

dem edeln Unterstützer der verbannten ju-
rassischen Geistlichkeit, den Kardinal Ma-
thieu von Besanyon, kaum geschlossen ist,

uns nicht mit Subjekten herumstreiten,
die eine solche hochherzige, durchaus reine

Handlungsweise nicht einmal begreifen

können. Ueber 2. Punkt wiederholen wir,
daß er —. ganz abgesehen von der Hohl-

heit der Anklagen — in der Sache
selbst nicht daS Mindeste beweist, und

daß über den Privatcharakter unseres Bi-
fchofcs gegenüber dem seiner Gegner das

Urtheil in erster und letzter Instanz bei

allen rechtschaffenen Leuten längst gefällt

ist. Wie hingegen daS Canaillenblatt,
der Solothurner Landbote, sich über den

Bischof und über religiöse Dinge äußert,

haben wir uns wieder eine frische Samm-

lung angelegt, und werden sie gelegentlich

dem Publikum vorsührcn.

— Die Kapitularen von Maria-
stein haben das Landhaus des Hrn.
Berrud in Delle angekauft und werden

dasselbe in ein Kollegium umwandeln.

Die Erziehungsanstalt soll schon in die-

sein Herbst eröffnet werden und die Bc-

wohner DelleS stno darüber erfreut. Delle

liegt nur eine halbe Effenbahnstunde von

Pruntrut und die U. Benediktiner von

Mariastein bleiben daher mit der Schweiz
in freundlicher Berührung.

— Hr. L a ch a t, Bruder des Hochwst.

Bischofs EugeniuS, als Schriftsteller be-

kannt, ist schwer erkrankt. Derselbe hat
in Folge polizeilicher Unannehmlichkeiten
den Jura verlassen und sich an der Grenze
in dem französischen Orte Croix niedergc-

lasse». Der Hochwst. Bischof besuchte auf
den ersten Bericht sofort den erkrankten

Bruder, mußte jedoch zur Ertheilung der

hl. Firmung wieder nach der Schweiz zu

rückkehren.

Luzcrn Priesterweihe zu Al-
tishofen. Schluß. Die Priesterweihe

geschah am Feste der hl. Kirchenfürsten

Petruö und Paulus, wo hier Feier- und

Bcichtag ist. Antheil nahmen dabei die

Hochwürdigen bischöflichen Kommissäre, Hr.
Dr. Jos. Winkler und Domherr Schlumpf

von Zug, sowie die benachbarten Pfarr-
Herren vom Wiggerthal. Die Kirche prangte
im vollsten Schmucke und eine reiche Bc-

lcuchtung zierte den Altar. Als Prediger
bestieg Hochw. Herr Pfarrer B. Jurt von
Basel die Kanzel. Sein Wort galt dem

hl. Vater, ja dem Primat überhaupt.
WaS ist der Papst uns, was sind wir
ihm? Diese hl. Wahrheiten erhielten im

Prediger eine Beleuchtung und Begründung,
mit stetem Blick auf unsere Gegenwart,
wo Ausdruck und Gedanken einander die

Hand reichten, um die gefühltesten Ent-
schließnngen in den Zuhörern zu fördern.

Allgemein machte sich der Wunsch geltend,
eS möchten diese Predigten durch Druck der

Öffentlichkeit übergeben werden. — Beim

Mittagmahle brachte Kommissar Dr. Wink-

ler daS Hoch auf den Hochwürdigsten Con-

secrator, den Bischof von Basel, und be-

zeugte in beredten Worten die Liebe und

Dankgesinnung aller Anwesende». Sofort
erhob sich der Hochwst. Bischof und gab

seiner Liebe zu den Priestern im BiSthum

beredtesten Ausdruck. Hochw. Hr. Dom-

Herr Schmid gedachte dcS hl. Vaters.

Domherr Schlumpf und Ehrenprediger

Jurt richteten ihre Worte an die neuge-

weihten Priester. Die begeisterten Wahn-

und Glücköivorte werden wohl lange noch

in freudiger Erinnerung sich erhalten. I»
gebührendster Weise lenkte Herr Kanzler

Dürct seine Aufmerksamkeit auf die Ver-

dienste des Hrn. RegenS Businger und

zollte ihm den Preis der vorzüglichste»

Anerkennung für die sichere, liebevolle und

erfolgreiche Obsorge und Leitung der an-

vertrauten Seminaristen. Das Schluß-

wort hielt Hr. Pfarrer Sekretär A. Sckstst-

mann. Die Funken glühten dem Ch>l-

stenthume und seiner hehren Aufgabe M
Zeit der Lügen von Freiheit und Bildung!

Allzuschnell riefen die Glocken wieder M'
Kirche, wo Hr. RegenS Businger mit er-

bauungSvvller Anrede die Firmhg,»dlu»g

für die Kinder von Altishofen und Richc»-

thal einleitete. Der hiesige zahlreiche Kü-

chenchor, der seit einem Jahr im Sinne

der neuesten kirchlichen Richtung sich lst-

bildet und alle Tage bei der bischöfliche»

Feier in vorzüglicher Weise mitgewirkt

hatte, trug gediegene Gesänge vor, darum

ter ein ergreifendes Salve Regina, neu

von Ambroö nach der kirchlichen Me-

lodie komponirt. Zum Schluß gab der

Hochwürdigste Bischof den Segen mit der

Monstranz. DaS Pe vsum singend, be-

gab sich der ganze Priester-Chor von der

Kirche zurück: alles Volk,xSpalier bildend,

empfing den bischöflichen Segen und dankte

vielfach in Sprache der Andacht und Thrä-

nen. —
Die Herren des Radikalismus habe»

den Oberhirten vom Eigenthum und bi-

schöflichen Stuhle verdrängt Nun empsängt

ihn die Heerde. In deren Mitte, von

Liebe und Andacht beseelt, sehen wir Hoch'

denselben nun die Geheimnisse des Priester'

thumS feiern, wie selbe zur höchsten Er-

bauung der Kandidaten der Weihe, Z»t

Wahrung des Glaubens im Volke unv

zur Ehre Gottes und seiner hl. Kirche

gereichen. Danken wir Gott, wie er tue

Pläne der Feinde zum Heile seiner Glä»^

bigen umzuwandeln weiß!

Die Firmfeier.
Nach Vollendung der Priester-Weihu»ö

begaben sich Ihre Gnaden Mittwoch de»

30. früh Morgens auf die Reise nach

Psaffnau. Der Ort ist nicht weit entfernt,

aber nur auf Umwegen zu erreichen. Seht

mühsam war die Fahrt von Altbüren »»>

Als Roggliswil passirt war, bot sich de>»

Auge ein rührendes, wahrhast ergreifend^

Schauspiel dar. Eine Reihe von circa
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^ Wagen in Grün decorirt, theilweise

Inschriften und Fahnen versehen, zog
^nzsam dahin und brachte die Schaaren

^ Firmpersonen mit sich. Der Hochwst-
ischof, per geistliche Vater und Hirte all

^eser Pilgnschaaren, war- ob der unver-
'"utheten Begegnung hocherfreut und tief
âttiihrt zugleich. Und die Begleiter theilten

^selben Gefühle. Der Wagen fuhr in
'9e der Karawane hinein und so be-

Essieu sich Hf,t und Heerde unter feier-
îi<l>e»i

Glockengeläute zur Pfarrkirche hin.
Ihre Gnaden celebrirte die hl. Messe. Die
^»predigt hielt Hochw. Herr Scheerer,
starrer

zu St. Urban. Sie enthielt ein

ästige? Wort der Belehrung. Die Fir-
"Uliig von >299 Kindern dauerte bis nach
^ ììhr. Nach etwelcher Ruhe kamen Solo-
^»rner Hcrren und gaben dem Hochwür-
^>lsten Herrn den Besuch der Ehre. Die
^eitausende fanden Versorgung und Er-
Dickung i„ den verschiedenen WirthShäu-

wo kein Mißton die Harmonie der

^udc und des Anstandeö trübte. Am
"ge daraus war wieder Firmfeier. Bis

^lb is) kainen von allen Seiten
Ä

">len und Processionen heran. Firm-
"'ge von Gänsbrunnen, MümliSwil rc.

fanden sich ein, fast in gleicher Zahl,

^ gestern. Nach Celebrirung der bischöfl.
'îje bestieg U. Emmanuel, Capuc. in
îien, die Kanzel. Aus der Fülle der
esühle begrüßte er seine Landsleute und

^bante sie mit Rücksicht ans vielfach ob-
ichwebende Verhältnisse und Leiden. Gegen

^ ìlhr mar die hl. Handlung beendigt.
Häßlich kamen Abgeordnete deS OrtS-
einrinderathS. sowieVorstcszer von Soloth.
îite und brachten Ihrer Gnaden den

tibut des^Dankes und der ehrerbietigsten

^"gebung dar. Um 4 Uhr geschah die

ückreise »ach Altisbofen. Gerne hätten

^Ve Gnaden ein wenig ausruhen mögen;
''der konnte es nicht sein. Hatten Pflich-

des bischöflichen Amtes bisher den hohen

à'» so sxho in Anspruch genommen, so

Achten Rücksichten der persönlichen Lrauer
ihre Gebote geltend. Ein Telegramm

'"'ef Hochdenselben an's Krankenbett jenes
"uderö zu La Croir, der die Werke Möh-

î'ê der französischen Sprache übergab, die

^ ^vssuet neu redigirte und der kathol.
lenschaft so viele Dienste leistete, daß

ihm selbe mit dem Or. tkool. ver-
sie

Der Schwerkranke sei unserem Ge-

empfohlen! Sonntag MvrgeuS 9 Uhr
b-te^

.Listen Gnaden, freilich sehr erschöpft,

H.^iden wieder an und assistirten einer

'""izfeier, wobei Hochw. Herr Pfarrer
aus Hitzkirch einen ausgezeichneten

°^rag hielt über das Meßopfer und

Priesterthum in der katholischen Kirche.

Nachmittag war Firmfcier für Neiden.

Trotz des unrühmlichen Vorgehens der

radikalen Reider w. wagten gleichwohl etwa

400 Firmlinge auS näher gelegenen So-

lothurner Pfarreien daran Theil zu neh-

men. Nach Vollendung der hl. Handlung

geschah die Rückkehr nach AltiShosen.

(Schluß folgt.)
Bern. Der bernische Appellations und

Kassationöhof hat unterm 11. d. S. Hochw.

Herrn Stephan Perroulaz als Pfarrer der

katholischen Gemeinde Bern entsetzt. Moti-
virt ist daS Urtheil damit: 1. er habe sich

als vom Staat besoldeter öffentlicher Be-

amter und nach dem von ihm vetfassungS-

mäßig geleisteten Eid den staatlichen Ge-

setzen und Verordnungen zu unterziehen;
2. die Constitutionalität (!^ deS Gesetzes

über die Organisation des KirchenwcsenS

im Kanton Bern von 1874 sei nicht be-

stritten (doch ja, sehr b c st r i t t e nf,
daS Gesetz also für Pfarrer Perroulaz

verbindlich (vielmehr um deS Gewissens-

willen ganz unannehmbar für

jeden Katholiken, Laien wie Geistlichen,

ein Eingriff in die Gewissensfreiheil und

in die wohlerworbenen Rechte der kathol.

Bernerbürgerf; 3. die Kirchgemeindc Bern

nehme keine AusnahmSstellnng ein; 4.

Pfarrer Perroulaz habe durch eine Reihe

von unzweideutigen Kundgebungen darge-

than, daß er daS Kirchengesctz und die

staatlichen Behörden nur insoweit an-

erkennt, als eS ihm seine Stellung a l ö

römisch-katholischer Pfarrer
zu gestatten scheint (Aufzählung der ein-

zelnen Vorfälle, wo Hr. Pfr. Perroulaz
nach Pflicht und Gewissen als römisch-

katholischer Pfarrer gehandelt hat) ; 5. in

dieser Handlungsweise liege eine offenbare

Auflehnung gegen die Gesetze und Behör-

den des Staates, welche die fernere Be-

kleidung deS dem Pfarrer Perroulaz an-

vertrauten Amtes unmöglich mache —
also.

Wir danken dein Appellations- und

KassationShofe von Bern dafür, daß er es

sehr bestimmt ausgesprochen hat: eS könne

unler den bernischen Gesetzen kein rö-
m i s ch - k a tjh o l i s ch e r Geistlicher
(nicht einmal ein Mann, klug und nach-

giebig wie Perroulaz) ein öffentli-
ch e S P f a r r a m t b e kl e i d e n. «Ncis

Kubemus IvAgm» - -

Bleibt also nur der P r iva t k ult,
und daß auch dieser alle Augenblicke unter-

drückt werden kann, dafür ist durch daS

FriedcnSstörungS-Gesetz gesorgt. Zwar hat

zu unserm großen Erstaunen Hr. Ober-

richtcr Züricher schon unter dem

11. Juni eine scharfe Broschüre gegen
dieses Gesetz unter den bernischen

Großräthen vertheilt; sie wurde aber todt-

geschwiegen. Bei der entschiedensten „Frei-
sinnigkeit" und heftiger Befeindung der

„Anmaßungen Roms" kommt doch Hr.
Züricher zu dem Schlüsse, daß § 1 (Ver-
bot von Processionen und sonstigen Cere-

monien außer dem dazu bestimmten Lokale)

und 8 3 (hohe Geld- oder Gefängnißstrafe,

wenn ein Geistlicher bei Anlaß von got-

teödienstliche» oder scelsorgerlichcn Hand-

lunge», Staatseinrichtungen oder Erlasse

von StaatSbehöroen in sriedengcfährdender

Weise erörtert) mit der vom Bunde ga-
rantirtcn Glaubens- und Gewissensfreiheit

und der bisherige» kirchenfrcundlichen Stel-

lung des Staates unvereinbar seien. „Also

nach 8 1 jeder bürgerliche FeldgotteSdicnst

untersagì, für gemeinsame religöse Hand-

lungen der „Stallbann" verhängt — die

Bergpredigt deS Heilandes wäre verboten

gewesen!" Ueber 8 3 sagt er: Ein rech-

ter Pfarrer wird alle Lebensbeziehungen

des Menschen vom sittlich religiösen Stand-

Punkt beleuchten. Von diesem Standpunkt
auS kann ein Geistlicher, der das Herz

aus dem rechten Fleck hat, allerdings auch

in den Fall kommen, über StaatSeinrich-

tungen und Regierungöerlasse ein freies

Wort zu reden. ES heiße zwar: „in
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden

Weise" ; auf Berndeutsch heißt das aber

nichts anders, als: in emer der Regierung

nicht genehmen Weise." Darum fort mit
H 1 und 3 : „Wir brauchen in Kirchen-

fachen weder den Stallbann noch den Maul-
kraticn!"

Die allg. Schw.-Zeitung knüpft daran

die Hoffnung: diese Broschüre Zürichers
werde dem samosen Gesetze den Todesstoß

versetzen. Wir können daS nicht hoffen;
eS ist eine vereinzelte Stimme und die ruft
das eingeschlafcne Gefühl für Recht und

Ehre nicht wach. Wir schämen uns für
die höchste Behörde unseres Vaterlandes,

daß nicht schon bei Besprechung des Ber-

nerrekurseS ein allgemeiner Sturm deS

Unwillens über daS schmachvolle Gesetzes-

Projekt losgebrochen ist. In England und

Amerika wären die Urheber und Verthei-

diger desselben allgemeiner Verwerfung

unterlegen, in Preußen und in der Schweiz

freilich nicht.

— ES geht wieder einer. Professor

Friedrich geht heim nach München und

„nimmer kehrt er wieder." Ob er genug

schweizerische Grobheit oder Andere zu viel

deutsche Anmaßung bekommen, lassen wir
dahingestellt. Dieses Ende ließ sich längst

voraussehen. Auch die ausgezeichnetsten

Talente können in Bern keine katholische

Fakultät begründen oder erhalten. Mag
Teuscher wieder seine Werbetrommel rühren

unv seine Episteln schreiben und Andere

die blanken Silberlinge vorzählen — eS

kömmt eben nur auSgeschossene Waare.
Jura. Die radikalen Blätter behaup-

ten, daß 450» Jurassier der Regierung

von Bern ihre Zustimmung zu den Kir-
chcnmaß?hglungen in einer Adresse auSge.

sprachen haben und daß der größere

Theil dieser Unterschriften aus den k a-

tHolischen Bezirken stamme. -DaS

„Pays" (Organ der Katholiken) bestrei-

tet diese Thatsache und macht der Regie-

rung den Vorschlag, sie solle sämmtliche

Unterschristen in ihrem Blatte abdrucken

lassen, damit das Publikum selbst cnt-

scheiden könen, wer Recht habe? Die

Regierung ist bis jetzt auf diesen Vor-

schlag nicht eingetreten und zwar aus

leicht erkennbaren Gründen.

— Die Sammler der Loeiete trun»

yuise sie bignl'uisuuoe für die Wasser-
beschädigten Frankreichs be-

gaben sich auch zu dem StaatSpastor

Pipy. Da derselbe ein Franzose ist

und 6—8099 Fr. jährliche Besoldung

hat, so war eine wichtige Gabe zu er-

warten. Die Gabe deS StaalSpastors

war wirklich eine außerordentliche,
sie bestand in Fr. 5, sage Franken
fünf!

Thurgau. Der thurgauische Regie-

rungsrath reklamirt mit Zuschrift vom

9. Juli bei dem RcgierungSrath von St.
Gallen darüber, daß laut Zeugenaussagen

der Hochwürdigste Bischof von St. Gallen

in Steinach bei einer Firmanrcde geäußert

habe, er sei von seinem AmtSbrvdcr Bi-
schof Lachat bevollmächtigt und beauftragt,

den thurgauische» Katholilen das Sakra-
ment der Firmung zu ertheilen; — also

setzt sich, so argumentirt der Rcgurungs-

rath von Thurgau, Bischof Grcith betreff

der Firmung thurgauischer Angehöriger

mit dem abgesetzten Bischof Lachat in Ver-

bindung, ertheilt das Sakrament förmlich
als Stellvertreter deSLetztern
und mischt sich damit unbefugt in die kon-

fessionellen Verhältnisse Thurgau'S ein.

Daher Beschwerde bei der Regierung von

St Gallen und Bitte, den „Bischof Grcith"
anzuweisen, sich in Zukunft jeder Amts-
Handlung im Namen und aus Austrag
des „ErbischofS" Lachat gegenüber von

thurgauischcn Angehörigen zu enthalten

Wir zweifeln keinen Augenblick an der

„Geneigtheit" der Regierung von St.
Gallen, den „Bischof Grcith" an- und

zurechtzuweisen, denken aber, sie werde das
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Gesuch etwas verspätet finde» und viel-

leicht sich an die Biisinger-Geschichte erin-

nern, als wo man die Hessen fangen

wollte, da sie schon fort waren. So viel

Besonnenheit und Sachkunde trauen wir
selbst der Negierung von St. Gallen bei,

daß sie sich nicht lächerlich machen

Werde, wie die von Thurgau, wenn diese

sagt: der Tit. Bischof von St Gallen

habe das Sakrament förmlich als Stell-
Vertreter des Tit. Bischofs Lachat er-

theilt. Seit wann muß ein Bischof, der

in seiner eigenen Diözese sinnt, den Auf-

trag und die Bevollmächtigung dazu von

dem Bischof einer benachbarten Diözese er-

halten? Er kann selbst Amerikaner und

Asiate» firmen, wenn sie das Sakrament

in seiner Diözese von ihm verlangen, so-

fern er nur überzeugt ist, daß sie gehörig

unterrichtet sind und nicht schon einmal

daS Sakrament der Firmung empfangen

haben. Es braucht dazu keine Bcvollmäch-

tigung wie bei der Eheeinsegnung oder der

Ordination fremder Tiöcesanen. Eine

freundliche Bille kann der Bischof von

Basel an den von St. Gallen stellen, er

möchte die Mühe übernehmen, den ihres

rechtmäßigen Bischofs beraubten Firmlin-

gen das hl. Sakrament zu spenden, und kein

Bischof der ganzen Welt würde diese Bitte

zurückweisen. Die Erfüllung derselben aber

eine Einmischung in die konfessionellen Ver

Hältnisse des ThurgauS zu nennen, ist

geradezu eine große Abgeschmacktheit.

Wstyttm St. Hallen.
Corrcsp. aus dem St. Gallcrlande.

12.Juli. „ES jnrasselt," so begann ich

meine letzte Epistel und es hat sich das

Wort seither erwahret. Es jurasselt in

der That! Unsere Regierung begnügte sich

nicht, mit der Entfernung Pfarrer FalkS

aus dem Pfarrhause und der Wegnahme

der Kirchenbücher; sondern sie hat ihrem

ungesetzlichen Absetzungsdekret den weitern

Ukas beigefügt : es sei Hrn. Pfarrer Falk

auch verboten: „stille Messe zu lesen und

Beicht zu hören" ; unter dem Vorwand,
es seien dieS pfarramtliche Verrichtungen-

Es ist traurig, wie wenig Verständniß

eine Regierung für die einfachste Logik hat,

da sie nicht einmal den Unterschied zwi-

schen psarramtlichen und priesterlichen Ver-

richtungen zu machen weiß. Also eine

paritätische Regierung verbietet einem Prie-
ster von Gesetzeswegen die Ausübung prie-

sterlicher Pflichten und Handlungen. Warum
verbietet sie nicht auch das Brevier und

andere Gebete? Sie könnte es ja mit
gleichem Recht. Um nun die brave kath.

Kirchenverwaltung und daS gute Mont-

linger Volk vor Landjägereinquartirung zu

bewahren, womit die Regierung dieselbe

bedroht hat, wenn Pfarrer Falk deö Fer-

nern in Montlingen Messe lese und Beicht

höre, hat Hr. Pfarrer Falk sich entschlossen,

der rohen Gewalt zu weichen und lieöt

Messe über dem Rhein drüben in der voral-

bergischen Gemeinde Koblach. Ob die Re-

giernng des Großstaates St. Gallen mit
dem Kleinstaat«: Oesterreich deßhalb Krieg

anfangen wird, oder durch den Großpapa

Bund den „Culturkampf" auch in's Voral-

berg wird tragen lassen — das liegt noch

im Qucrsack der Zukunft Der sog. ka-

tholische AeininistrationSrath, der Hüter

und Wächter katholischer Fundationen und

Rechte aber hat beschlossen, die Kirchver-

waltung Montlingen zu beauftragen: die

Pfarrei Montlingen als vakant auszu-

schreiben, und falls die Kirchverwallung

daö nicht innert 8 Tagen thue, es selber

zu thun, worüber die Regierung natürlich

wohlbcfriedigt singen wird:

„Ein guter Knecht war Fridolin,
Ergeben seinem Herrn!"

DaS treue katholische Volk aber trauert

uuterdessen und wird das Vorgehen seiner

kirchlichen Oberbehörden sich als Gedenk-

blatt hinter GlaS und Rahmen vor die

Augen stellen für spätere Tage.

Ueber unsere kritische Lage in kirchlicher

Beziehung aber schreibt ein guter Freund

Folgendes:

„Was weiter kommen wird, waS nun

einnzal in der Luft- und Zeitströmung

liegt, das muß kommen, dagegen hilft
keine Schlauheit, kein Quacksalber und

keine Diplomatie. Halten wir Priester

einfach fest au unsern kirchlichen, katholi-

schen Grundsätzen und unsern Rechten!

Man kann dieses Recht mit Gewalt ver-

kümmern und beugen, aber nicht brechen;

man kann Grundsätze und Ueberzeugungen

mallrätiren, unterdrücken und deren Ver-

theidiger an Leib und Gut strafen, aber

nicht alteriren und ausrotten. Kein Sturm,
und wenn er noch so rasend dreinfährt,

wird Charaktere vernichten; je ärger und

toller er wüthet und rast, desto bälder

sein Ende. Stürme müssen kommen; ihre

Bestimmung ist ja, die Luft zu reinigen

und wieder besseres Wetter zu schaffen,

und daS ist nothwendig. Danken wir

Gott, wenn Er uns würdigt, an den Lei-

den seines mystischen LeibeS Theil zu neh-

men; danken wir Gott, daß Er uns

mitten unter die zähnefletschenden Wölfe

versetzte. Damit gibt er uns Gelegenheit,

seines sichtbaren Schutzes gewahr zu wer-

den, einen guten Kampf zu kämpfen und

eine unvergängliche Krone zu erwerben.

Und wenn wir und unser gutes Volk ein-

mal etwaS gerüttelt werden, so schadet daS

so wenig, als wenn der Landmann mit
der Wnrfschaufel sein Getreide säubert;

leere Halme, auögedroschene Aehrcn, Wicken-

körner, Kornbrand, Sand und anderer

Unrath werden dadurch nur auS dem gu-

ten Kernen entfernt und das Fruchtmahl

für das Gastmahl des ewigen Lammes

um so reiner und vorzüglicher.

„Mein Gott, der Sturm ist ja kein

lokatisirter, kein auf unser BiSthum be-

schränktet — er saust gegenwärtig über

die ganze civilisirte Erdoberfläche. Und

waS hat er bereits für Früchte gebracht?

Wie hochherzig, wie bewundernwerth und

uachahmungswürdig stehen unsere Führer
im Geisteskampfe an der Spitze! Wer

darf das Auge zu Pius IX. erheben, ohne

beschämt zu werde», wenn Muthlosigkcit

oder Zittern vor den Gewalthabern unserer

Tage daS Herz befallen wollte? Wer fühlt

sich nicht getröstet, gestärkt und ermuthigt,

wenn er vom Heldensinn der deutschen,

italienischen und südamerikanischen Bischöfe

liest? Welcher Geistliche kennt noch Furcht

und Zagen angesichts der herrlichen Haltung
und Eidestreue unserer priesterlicher Mit
brüeer in Genf, im Jura, in Nord- und

Süddeutschland? Fürwahr! Es ist ein

Schauspiel der erhabensten Art für Engel

Well und Menschen. Und glauben Sie,

daß ein solches Schauspiel von Helden-

muth und Charakterstärke, Opferwilligkeit,

Ueberzeugungstreue und Thatkraft ohne

tiefen, nachwirkenden Einfluß auf die Mit-
und Nachwelt bleiben werde Gewiß nicht!

„Man frägt immer: Wann wird ein-

mal der schon längst ersehnte und erwünschte

Triumph der Kirche eintreten? Kurzsichtig-

keit! Hat er denn nicht bereits begonnen?

Er ist im steten Wachsen; er verallge-

meinert sich täglich mehr; er wird Ge-

meingut aller wahren Katholiken, nicht

bloß der Hirten, sondern auch der Ge-

ringsten der Heerde.

„Hochwürdiger Freund! Wenn ich zu-

weilen eine kurze Betrachtung anstelle über

solche Punkte, dann fühl' ich mich neu ge-

stählt und preise glücklich die, welche die

Wucht der Gewalt trifft und mit Freuden

mache ich dabei die Wahrnehmung, wie

der Teufel durch Belzebub, der Josephiniö

muö durch die Staatsallmacht ausgetrieben

und zwar gründlich ausgctrieben wird. Und

anders kann und wird er auch nicht aus-

getrieben werden."

Von diesem Standpunkt aus betrachte

ich denn auch das mehr als eigenthümliche

Vorgehen unserer sog. kirchlichen Oberbe-

hörde, deS Administrationsrathes im Handel

Falk. Sonst würde ja kein Mensch klug

daraus; so aber ist mir Alles sehr er-

klärlich! O es ist Vieles recht faul "»

Staate Dänemark, wie im Staate Bis-

marck, und all' dieser Quark muß gründ-

lich ausgemerzt werden! Drum nochmals,

auch bei uns muß eö so kommen, wies

kommt. Darüber geb' ich mich keinen

Täuschungen hin Gottes heilige Absicht^»'

die auf eine neue kolormutio, nicht M

Mpits, wohl aber irr irwmbris abzielen,

abzielen auf eine mehr freie, unbeschränkte,

von Staats- und Administrationsfesseln

ledige Bewegung und Thätigkeit der Kirche

in allen Lebensgebieten und dadurch aus

eine Neubelebung, Durchdringung und

Durchsäuernng der Welt flnd aller mensch

lichen Institutionen durch den Geist des

Christenthums; sie müssen erfüllt werden

über kurz oder lang. Und darum: Gott

sei Dank! Es geschieht allmälig auch bei

uns! Daß aber k e i n G e i st l i ch ^
deS Bisth u m s eine allfälliiff
Wahl nach Montlingen oder

einen gleichartig erledigte»
Posten vor kirchlich gültiger
Vakatur desselben annehme»
w i r d, dafür bürgt der kirchlichtreue Geist,

der unsere BiSthumSgeistlichkeit beseelt,

denn sogen, falschkatholische Geistliche gil'l

eS bei uns Gottlob noch keine; ,und ^
sich unsere Regierung durch Absetzung »n-

derer Geistlicher nicht in weit größeC

Verlegenheiten stürzt als das Mutzenregi-

ment in Bern, das ist keine Frage. D^r

Versuch wäre aber nur heilsam.

Erklärung.*)

In Ihrer letzten Nummer unter de>»

Titel „Mpntlingen und St. Gallen, Rechst

Sophistik und Gewalt, wird von de>»

Unterzeichneten gesagt: „Als daher Ge-

meindeammann Nuggle den Antrag stell^

sim kathol Collegio), das Collegium !'?

gegen das Dekret der Regierung Prolet

erheben, wurde auf Antrag des He»»"

Dekan Rüdlinger, der selbst Administ»»'

tionSrath ist, motivirte Tagesordnung »»

der Ausdruck des DankcS an die Adnii»'

stration zu Gunsten des Herrn Falk
l>e

schlössen. Dieser Antrag wurde »»^

nommen" u s. w.

Der Verfasser jener Einsendung
k»»''

jedenfalls kein Mitglied des Collegium

sein, sonst hätte er gewußt, daß jener
Ä»

trag von Hrn. Ädministrationsralh Ri^
mann gestellt worden, unter Ables»^

-) 8uum euiguv. Der Einsender des ^
tikels „Montlingen" wird gewiß dieser V ^

sönlich en Berichtigung alle Beachtung
ken, wenn er auch in der S ach e selbst »»'

zu urtheilen nicht veranlaßt sein wird.
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àigcr Kraftstellen des administrations-
Mhl, ProtestschreibenS an die Regierung,
und daß darauf der Unterzeichnete sich er-

gegen diesen Antrag mit der Hin-
Weisung, wie ein solcher Beschluß leicht so

ausgebeutet werden könnte, alö hätte selbst
bus Collegium Hrn. Pfarrer Falk noch

«u Dementi gegeben; werde dagegen Dank
und Anerkennung an den Administrations-
lath für sàe gethanen Schritte ansge-
lochen, so sei dem Sinne der Motion
lntsprochcn. So wurde mein Votum auf-
Rfaßt, so war eS redlich gemeint und wer
Anderes daraus folgern will, thut mir
Anrecht und sündigt gegen die Wahrheit,
ììeber das, was ich zu Gunsten des ringe-
lecht verfolgten Mitbrudcrs in Montlingeu
'u und außer RathSfälen gethan, genügt
u»r das Zeugniß deS eigenen Gewissens,
^ftt dem 12. September hat daS St.

î waller Bolk über einen VerfassungSent-
h ^>nrs abzustimmen, der uns Katholiken

^er Autonomie beraubt. Wie mau an-
üksichts solcher Gefahren noch Mißtrauen
Und Spaltung in'ö eigene Lager werfen
^ann, begreife ich nicht und wenn gewisse
^ute die StaatSomuipotenz katholischen
Chorden vorziehen, so gönne ich ihnen

Liebhaberei.

Äonschwil, 14. Juli 1875.

Al. Rüdliger, Decan.

^om Bodcnsec. Allerlei haben wir
^nte a»S dem badischcn Nachbarlande zu
Wählen. Vorerst berichtet die „Freie
stimme", daß beim Prozeß deö Pfarrers
^lhri ein junger Mensch als BelastungS-
è^uge auftrat, der sich gelegentlich damit
uusspielte, wie er wenig in die Kirche

Auf die Frage des Präsidenten,
U>arum er denn nicht hineingehe, erwiderte

^ angehende Kulturkämpfer, weil der

Pfarrer immer schimpfe. So, und über

schimpft er denn? Daß man flucht,
âu viel trinkt und nicht in die Kirche

Ja, da thut aber der Pfarrer seine

Pflicht, da müssen Sie jeweils in die

^ledigt gehen. Diese Ermahnung dürfte
uuch dießseitö dem Bodenscc hie und da
"U' Platze sein.

^ Papst Pius IX. hat dem Herrn
^ufmann Jakob Lindau den Pius-
u^eu verliehen. Wir gratuliren zu dieser

chsi ehrenvollen, wohlverdienten AuS-

^chnung, sagt daö „Frcib. Kirchenblatt"

wir stimmen in den Glückswunsch

^ständig ein.

Im deutschen Reich sind die

' b e r alen um eine Täuschung reicher

Worden durch folgende Erklärung deS

vinherrn M a l k m u ö. „Ich erkläre

j
^nrit^ daß ich Niemanden direkt oder

indirekt beauftragt habe, um Auszahlung
meines sistirten Gehaltes bei königlichem

Oberpräsidium in Kassel für mich zu

suppliziren, und daß ich. wen» dieser

gleichwohl geschehene, von mir nicht ge

billigte Schritt von Erfolg sein sollte, die

Annahme deS Gehaltcö ablehnen werte.

Fulda, 28. Juni 1875. Dr. Malk
muS, Domkapitular. Damit ist den

liberalen Herren für ihre wohlwollenden

Bemühungen übel gelohnt und die schon

offen zur Schau getragene Freude über

ihr gelungenes Experiment bitter vergällt

worden. Sie sind ganz bestürzt darüber,

daß auch gegenüber dem „Brodkorbgesetz"

die von ihnen so oft und so bestimmt

verkündete Scheidung von ultramoutanen

und nichtultramontaneu Geistlichen durch-

aus nickrt zur Wahrheft werden will. Um

so großer ist die Freude der Katholiken

über die Erklärung des Herrn KapitularS,
den man so gern zu den „Liberalen"

zählen möchte.

Msthum Kyur.

Graubünden. (Corresp.) Soeben er-

schien in Chur: „Geschichte der
k i r ch e n p o l i t i s ch c n Wirren im
F r e i st a a t c der drei Bünde.
Vom Anfang deS 17.Jahr hu n-

d e r tö bis auf die Gegenwart."
Von I. F. Fetz, Hofkaplan in Vaduz.

Wir machen einstweilen auf dieses wich-

tige geschichtliche Werk aufmerksam und

werden dasselbe, sobald wir eS durchlesen

haben, eingehender besprechen.

Aisthum Lausanne.

Freiburg. (Corresp.) In unserer

freiburgischen Presse ist beim Eintritt der

zweiten Jahreshälfte eine kleine Aende-

rung eingetreten. Der Redaktor der

„Freiburger-Zeitung", Hochw. Hr. Chor-

Herr Aeby, sagt dem Blatte Lebewohl,

weil ein anderer Besitzer dasselbe erstan-

den. Die „Freiburger-Zeitung" hat unter

der Redaktion deS Hrn. Aeby bedeutend

an Ansehen zugenommen und die Zahl

ihrer Abonnenten verdoppelt. Man kennt

den Nachfolger noch nicht, noch die Ten-

denz, welche das Blatt inne halten wird.

DaS Gerücht geht, das osuvre ds

8t. ?nul, unter der Direktion des Chor-

Herrn Schorderet, habe die Druckerei des

erzradikalen „Conscdcri", Organ der frei-

burgischen Communarden, sammt dem

Blatte angekauft. Wenn daö wahr wäre,

so könnte man dem directeur central de

toutes les ceuvrss zu Dank verpflichtet

sein, insofern nämlich der „Considered"
nicht anderswo verjüngt wieder erstehen

sollte. Die Radikalen thun aber bekannt-

lich für ihre Presse mehr als die Kocher-

vativen für die Ihrige.
DaS hier bei Buchhändler Rody er-

schien.nc „ I u b i l ä u m S b ü ch l e i n

für daS katholische Volk", daS in Ihrem
werthen Blatte schon rühmend erwähnt

wurde, hat einen großen Absatz gefunden,

indem es in wenigen Wochen drei Auf-

lagen erreichte. WaS dem Büchlein nicht

nur einen vorübergehenden, sondern einen

bleibenden Werth verleiht, ist der Um-

stand, daß eS nicht bloß zur Vorbereitung

zur Gewinnung deS Jubelablasses dient,

sondern auch Anleitung gibt, wie die

Früchte deS Jubiläums zu erhalten und

zu Pflegen sind.

KîistHum Sitten.
(Telegramm.).

Am 15. d. starb gegen 5 Uhr Abends

der Hochwst. Bischof Petrus Joseph
de Preur in Sitten, im 81. Alters-

jähr. Beerdigung Sonntag. Harter Ver-

lurst in dieser Zeit.

Msthum Hent.
Genf. Das Ungewitter, welches den

Kanton Genf betroffen, hat auch den

Verlauf deS Bazars, welcher von der

Frauenwelt für die kirchlichen Bedürfnisse

deS römisch-katholischen Kultus veranstaltet

war, unterbrochen.

Obschon selbst vom Almosen lebend,

hat der römisch-katholische KleruS Mittel
gefunden, für die Wasserbeschädigten zu

steuern. Msgr. Bischof Mcrmillod gab

Fr. 199, Gencralvikar Dunoyer Fr. 59,
der Oourrier de Cieirève Fr. 199 :c. ?c.

— Letzten Sonntag wurde abermals

ein Priester in der Stadt Genf insultirt.
Es war dießmal ein Walliser, wel-

cher durch die rus des XIpss sich auf
daS Dampfschiff begeben wollte und der

auch nicht die geringste Veranlassung dazu

gab. Polizei zum Schutze des Verfolgten

war keine sichtbar. Xvis nu lecteur,
die Stadt Genf möglichst zu meiden?

— Das „Kirchenblatt von Freiburg"
(Deutschland) schreibt: „In einer der letz-

ten Großrathssitzungen wurde von einem

Knappen deS den Kulturkampf leitenden

StaatSralhsvizcpräsidenten Carteret der

Antrag auf Vertreibung der barmherzigen

und der Kranken Schwestern eingebracht

und zur Prüfung einer Kommisston über-

wiesen. Dagegen haben, wie wir schon

kurz gemeldet, fast alle Aerzte des

KantonS, 39 an der Zahl, ein Gesuch

an den Großrath gerichtet, indem sie er-

klärten, daß sie mit Bedauern die Unter-

drückung der Wohlthätigkeitsanstalt sehen

würden, in welcher die barmherzigen

Schwestern seit 69 Jahren jeden Tag
eine große Zahl armer Kranker, einheimi-
scher sowohl alö fremder, pflegen. Auch

von protestantischen Damen wur-
den Unterschriften zu Gunsten der barm-

herzigen Schwestern gesammelt. In dem

betreffenden Schriftstücke bitten die Damen

den Großen Rath, er möge im Namen

deS PatnotiöinuS, der Toleranz und der

Menschlichkeit den barmherzigen Schwestern

die Ausübung ihrer Werke der Wohlthä-
tigkcit gestatten. Der größte Theil der

hiesigen Bevölkerung war von obigem

Antrage im Großen Rathe mit Mißmulh
und Scham erfüllt, da man noch in kei-

»ein Lande die Ausübung von Wohlthä-

tigknt wegen deö religiösen Bekenntnisses

unterdrückt hat, mit Ausnahme von

Mexiko, mit dem die Genfer doch nicht

auf die gleiche Kulturstufe gestellt werden

möchten.

Rom und Pole». Auf ein Dank-
schreiben mehrerer polnischen Großen, für
die Erhebung des E r z b i s ch o f ö L e-

dockowöky zum Kardinal, ant-
wertete der Papst unter Anderem: „Wie
ein ehernes Bollwerk steht derselbe seinen

Verfolgern gegenüber bei Vertheidigung
der heiligen Rechte der Kirche. Auch

habe der unerschütterliche Glaube der P o-

len, ihre Anhänglichkeit an den Stuhl
Petri und ihre musterhafte Beharrlichkeit
in der Wahrung deö Glaubens ihrer
Väter, von seiner Seite in Mitten so vie-

len Unglücks, ein ehrendes Zeugniß und

eine Ermunterung in dem so harten und

erbitterten Kampfe verlangt. ."
Deutsches Reich und die Juden. Im

norddeutschen Reich herrschen der-

malen vorzugsweise die — Juden. Schon

1866 waren von 642 Bankiers (Geld-
Händlern) in Preußen nur 92 Christen,
die übrigen sämmtlich Juden. Seit der

Jesuitenvertreibung hat aber die Juden-

einwanderung nach Berlin ungeheuer zuge-

nommen. Die Berliner „Kreuzzeitung"
schreibt die geistige Urheberschaft der wich-

tigsten staatö- und volkSwirthschastlichen

Gesetze des neuen deutschen Reiches gerade-

zu dem jüdischen Großgeldhändler v. Bleich-

röder, und alle Schäden, die jetzt im

wirthschaftlichen Leben zu Tage treten, der

GeldherrschaftSpolitik der mit Bismarck

verbündeten Bankgeschäfte zu.

Persoual-ßhronik.

G r a u b ii u d e n. Den 4. Juli starb in

Rankweil in Vorarlberg ber Hocknv. Herr

Joachim Lenz von Obervaz. Derselbe
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war den 12. Mai 180V geboren. Früher
Kaplan in Lenz, wurde er 1848 Eurat in Villa di

Ehiaveuna im Bislhum Como und wirkte als

solcher, der allgemeinen Liebe und Achtung sich

erfreuend, bis 186b, In dieser seiner Stellung
leistete er übrigens auch dem Bisthum Chur
große Dienste, da er die zerstreuten Katholiken
im Bergest oft besuchte, ihre Kinder in dir
Religion unterrichtete und ihren Kranken die

religiösen Tröstungen brachte. Möge er nun
die ewige Belohnung gefunden haben sür die

vielen geistigen und körperlichen Leide», welche

das Alter sür ihn brachte.

— Hochw, Herr Martin, Anton
Laim Pfarrer von B rienz, hat aus seine

Stelle wegen hohem Alt r und Kränklichkeit

resignirt,

St. Gallen, Im Kloster Glattb u r g

starb am 1. d. die ehrw. Frau Maria Au-
gnstina Schön bächler von Willerzell
bei Einsiedcln, 81 Jahre alt.

Vom Düchcrtischr.

(Fortsetzung von Nr. 26.)

3) Von GosfiNs'S christkatholischer Ka«h-

postills hat die Herder'sche Buchhandlung in

Freiburg mit Genehmigung des crzbischöflichen

Ordinariats eine neue illustrirte Volksausgabe

des Originals veranstaltet. Es wird also hier

der Gosfine in seinem alten, ursprünglichen

Text wieder gegeben und das Werk als der

ächte Gosfine angekündet, indem die nach

und nach in den verschiedenen Ausgaben ge-

machten Ab- und Umänderungen hier wcgge-

lassen werden. Diese Ausgabe bringt darum

auch wieder den dritte» Theil, welcher einen

besondern Unterricht über das hl. Meßopfer

und verschiedene fromme, christliche Uebungen

enthaltet, welcher in neuern Ausgaben fehlt

Dieser Gosfine erscheint in 3 Heften zu 4—5.

Bogen à 12 Kreuzer. (Bis jetzt haben wir

die Ite Lieferung erhalten; wir werden das

Erscheinen der nachfolgenden den Lesern der

Schweiz, Kirchenztg. anzeigen, sowie sie uns

zukommen

»
« »

Als Fortsetzungen von Büchern, die wir

unsern Lesern bereits bestens empfohlen haben,

sind uuS zugekommen und bringen wir heute

neuerdings in Erinnerung -,

1) Von Gosfins's Unterrichts- und Er-

bauungSbuch, bearbeitet von ThcodoS, illu-

strirte und vermehrte Ausgabe der Gebr. Ben-

ziger in Einsiedeln, die 2., 3., 4,, 3. und

6, Lieferung.

2) Von Gofstus's Handpostille, neue illu-

strikte Volksausgabe der Herder'sche» Verlags-

Handlung in Freiburg die 2. u, 3, Lieferung

3) Von Glanösns- und Mleulehre der

kathol. Kirche von Or. R olsuß und

Brän dle, illustrirte Ausgabe, die 3. und

4. Lieferung (Gebr. Beuziger in Einsiedeln

4) Bei diesem Anlaße mache» wir unsere

Leser aufmerksam, daß die Verlagshandlung

Herder in Freiburg eine neue Ausgabe ihres

geschätzten Konversations-Kerlkons mit gänz-

sicher Umarbeitung vorgenommen hat und daß

das Ite Heft bereits erschienen ist. DaS Ganze

ist aus 50 Hefte zu 4—5 Bogen à Mark

berechnet, und wir werden über den Fort-

gang dieser neuen Ausgabe berichten, sowie

uns die fernern Hefte zukommen.

Iriefkaste«. V. L. W. Leider zu spät!
Nächstes Mal Alles. An A. M. T. A. Könn-
ten Sie nicht nähere Ausschlüsse beifüge»?

Inländische Mission.

I, Hewöbnliwe Vrieinsbtlliäge
Ueberlrag laut Nr, 28- Fr. ld,034. 95

Aus der Pfarrei Leutmerken „ 5V. —

„ „ Pfarrgemcindc Emmeu 140. —
Von der Tit. Lehranstalt in

Sarneu „ 75. -
Fr. 15,299, 95

O-c Kassier der inl. Mission:
jltfclffer-Slmizer in Luirr».

Schweizerischer PiuS-Berein.

Knivlangi-Ltsäicilltguiig.

4. Jahresbeitrag von den Ortsvercine» :

Arth Fr, 12. 20, Junerhoden 50, Tobel

Fr. 20.

Die Herren Verein« Kassiere werden

höflichst ersucht, die noch rückständigen Jahres-
beitrüge pro 1874 prompt möglich einzusenden.

Für Peterspsennig.

Sammlung in der Pfarrkirche in Emmcn

Fr. 50. —
Von Hrn. R. K. W. in G. zu

Em men „ 20. —

Für die römisch-katholische Kirche
in Dnlliken.

Von Ungenannt in Sursee Fr. 10. —

à —

„ Luzcrn 50, —

„ Hermetschwil „ 5. —

Ungenannt in Emmen „ 2. —

« „ Luzern 100. —

Für die römisch-katholische Kirche

in Olkrn.
Von Unzenannt in Luzcrn Fr, 100, —

100, -
Bei der Expedition eingegangen:
Von Hochw, Pfarrer B. in L, :

Für die römisch-kathol. Kirche in Ölten

Fr. 20. —
Für die römisch-katholische Kirche

in Dullikeu „ 20. —
Von Hochw AmbrosiuS, Kapu-

ziuer Vikar in Sursee:
Für die röm,-kathol. Kirche in

Olteu „ 50, —

UlLil'8 (îeiààreall
kür klltliol. Interesse» in Miràrz.

Unser Bureau vermittelt Anstellungen von
Literate», Redakteuren, Korrektoren, Expedien-
ten, Buchhaltern zc, zc, katholischer Confession
bei kathol Unternehmungen oder sür kathol.
Geschäfte. — Gutsbesitzer» zc. weisen wir Ver-
Walter, Rechnungsbeamte, Rentmeister, juridisch
gebildete Beamte, ferner Erzieher, Hofmeister,
Hauslehrer, sowie ferner Erzieherinnen, Gesell-
schaftsdamen, sowie sämmtliches Hilfspersonal
nach. — Geschäftsleuten empfehlen wir solide
Reisende, Gehilfen, Lehrlinge zc., sowie den

Herrschaften zcde Art vou Dienstthuenden. —
Jedem An- und Siachsragedricse ist 1 Mark
in Briefmarken beizufügen. — Nnsrankirte
Briefe werden nicht angenommen — unhono-
rirte Aufträge nicht berücksichtigt. Alle An-
fragen und 'Aufträge sind schriftlich einznrei-
ehe». — Nachweisegebühr Minimum 3 Mark
— Maximum 6 Mark

Der
christliche Staatsmann.

Dieses von Gf. Th, Schcrer-Bocrard
verfaßte Handbuch für jeden Staatsbürger

zur richtigen Erkenntniß und Ausübung

seiner politischen und socialen Rechte un

Pflichten wurde von der Schweiz^
K i r ch e n z e i t u n g Nr. 4, Vatesi
land Nr. 47. S olo t h u r n er A n-

z e i g er Nr. 49, O st s ch w e iz Nr. ö--

Frei bürg er Zeitung Nr. l8,

Walliser Bote Nr. S.Obwald-
ner Volkssreund Nr. 19, Chr6'
niqueur Nr. 34 und 49, Echo vo>»

Jura Nr. 40, Neue Z u g e r Z e ^
tun g Nr. 2K, V o l k ö sch u lbla t

Nr. 12, Liberté Nr. 95 -c, besten«

empfohlen, kann von nun an um Fr. 2 vv
bezogen werden bei B. Schwendiman«
Solothurn

Vor?üMckes

Mittel gegen Ktiebsucht
und äußere Uerkältungeu,

seit Kurzem erfunden, ist heute das EinZbfi'
das bei richtiger Anwendung leichte Glieds»"
augenblicklich, eine bartnäckige, lang' äugst
standcne, bei Gebrauch mindestens einer Doppel'
dosi« inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung »»«

Verpackung Fr, 1. 50, einer Doppeldosis Fr. o-

— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilte»
beim Eigenthümer
15 Balth, Amstaldei». Sarncn, Obwalte».

Ulsà-Ornumenà- mu! Pmlmàn-IîmànS
von

M. Liöchle-Sequin
in Solothurn,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in feinsten und gewöhnlichen Stoffen,
für alle kirchliche» Bedürfnisse, deutsches und französisches Fabrikat,
in stilgerechter Ausführung nach kirchlicher Borichiitt in gothischen
und gewöhnlichen Formen. In Spitzen große Auswahl. Zu Lein-
zeug alles Nöthige. Stearin-, wie feinste Wachskerzen in billigem
Preis. JnOrnamrntcn, was für die Kirche nöthig ist. Zeichnungen
ohne Zahl, Blumen für Altar und Trauer Anlässe in Auswahl.

Reparaturen werden prompt und billigst besorgt, in Paramciite»
und Ornamenten. So können auch Fourniture» jeder Art bezogen
werden.

Solide Waaren und Arbeiten zusichernd

Obiger.

Große Auswahl
gebundener Kebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu

best

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei
B. Schwendimai»»!.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn,


	

